
Nachfolgegruppen größen des Volkes Gottes zuzuordnen. An
uNscCcICI 10 Von Gemeinde und VO derdas „deutlıchere Praxıs des Gemeindelebens muß sıch
Verständnis Von Nachfolge bewähren.Zeichen“ für die SO sehr gerade WIT in unNsererI Theologie dıe

Gottesherrschaft? persönlıch verantiwo  te Nachfolge des e1N-
zelnen betonen, der auf den Ruf ZUuU lau-
ben persönlıch muß und sıch dar-
1ın VO n1ıemandem lassen kann,Ihre nfragen unseTe eutlic. sehen WIT den ChristusnachfolgerEkklesiologie und eingebunden ın die Nachfolgegemeinschaft.Ekklesiopraxıe Chrıstusnachfolge ist persönlıch verantwor-
teie Nach{folge in verpflichteter Gemein-

Vortra auf dem Theologischen schaft; Ss1e kann DUr In dieser Nachfolgege-Fortbi dungskursus ZU Thema meı1ninschaft gelebt werden, WEeNN S1e sıch
Theologie der Nachfolge“ INn nıcht ıIn dıe iındıvıdualiıstische Belıebigkeit

Hamburg, Frühjahr 1989 für den einer relıgıösen Übung verflüchtigen soll
Zum erwählenden und befreienden Ruf InDruck geringfügig überarbeitet
dıe Nachfolge gehört dıe gehorsame ntwort

Zur Problemstellung des Glaubenden, der sıch ZUT Kontrastge-
meıinschaft des Volkes Gottes bekennt undNachfolge ist wıieder einem eologı1- darın den Anbruch der Gottesherrschaft be-schen ema geworden! Diese Einschätzung

ran sıch einem auf, WECENN INan ufmerk-
Damıt ist auf einen Nenner gebracht,

Wäas nach uUuNscCICIN theologischen Verständ-
Sa dıe zahlreichen Neuerscheinungen auf N1Ss untrennbar zusammengehört: das erwäh-dem theologıschen Büchermarkt beobachtet en Handeln Gottes, dıe persönlıch verant-Nachdem dıe theologıschen Dıskussionen ortete Entscheidung des Menschen und dieder VT  NCH Jahrzehnte VO  - anderen
Themen beherrscht wurden, die auf iıhre Eınbindung 1n dıe Gemeinde Jesu Christı,

dıe wıederum Zeichen und Zeuge der Gottes-Weıise das theologiegeschichtliche Erbe auf- herrschaft ist Dıiıese Zuordnung gehört ent-zuarbeiten un weıterzuentwickeln versuch- sche1idend uUuNscICIN theologischen Profil
ten, ist das Thema Nachf{folge in den etzten Natürlıch hören WIT sehr eutilic dıe Fra-ahren unübersehbar auf dıe Tagesordnung gCNH, dıe unNns sofort e1 beschäftigen: KOn-geruüc| Bonhoeffers eindrıinglıches Votum nen WIT diese Zuordnung tatsächlıc theolo-
ZU Ihema Nachfolge aus dem Jahr gisch egründen, und WwI1ie en WIT s1edas ange nıcht die Resonanz gefunden hatte, 1SC. der stellt uUuNSsSeIrec Ekklesiopraxıedıe diıesem Neuansatz entsprochen hätte, ist uUNSCeIC E  esi0logie längst 1n Frage?inzwıschen auf vielfältige Weise für den Je-
weılıgen geschıchtlıchen konkretisiert
und weıtergeführt worden. Im Vergleich ZU
„klassıschen“ Nachfolgebuch des TIThomas Alternativ en iın
VO Kempen* eiwa wırd heute Nachfolge be- verbindlicher Gemeınnschaft
wußt ın den gesellschaftlıchen Kontext g_ niragenstellt Der einzelne T1S5 kann über seine
Chrıstusnachfolge DUr noch 1n weltweıten volkskıirchliche Ekklesiologien
Horizonten nachdenken, WOo anderer- Es ist klar, daß WIT Freikirchler auf das
se1ts dıe persönlıche Dımension nıcht gC- Phänomen der Nachfolgegruppen höchst
klammert werden darfund auch UrcC. nıchts sensıbel reagıeren und sehr viel entschıede-
erseizt werden kann. NDET theologısc) herausgefordert werden als

dıe großen Kırchen. Der Katholizısmus wı1e
W Unser freikirchlicher Beıtrag diesem der Protestantismus en sıch mıt einıgen
ema besteht darın, Nachfolge aus WI1e WIT meınen fragwürdigen Theorıien auf
einer indıvıidualistischen Engführung her- eine ehrgleisigkeıt ın iıhrer Ekklesiologie
auszuholen und den entscheıdenden Bezugs- eingerichtet, dıe ann eben auch den tachel
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K  konsequent ebender Nachfolgegruppen CTI- hleibe beständig In deiner Diese rel
räglıc) machen DZw verschmerzen helfen Gebote bewahre, WIFS. du Rettung erlan-
„Alternatıv leben 1ın verbindlıcher Gemeıin- gen
schaft”® diıeser Buchtitel ist eben nıcht e1- Damiıt ist e1in Weg eingeschlagen worden,
neTI Lehre VoNn der IC vorangestellt, SON- der 1n der Römisch-Katholischen Kirche ZUT
dern einer Darstellung verschıedener 6CVall- zweıstufigen chrıistlıchen © mıt
gelıscher Kommunitäten, Bruderschaften ihrer Verwirkliıchung des Nachfolgegedan-

kens iın den Mönchsorden uch der Versuchund parakırchlıcher Bewegungen. Für unNn»s
Freikirchler ware dıeser Tıtel „Alternatıv le- Basılıus des Großen iın der zweıten des
ben in verbindlicher Gemeinschaft” urch- Jahrhunderts, die Klöster ın dıe Städte
aus als rogramm uUuNsSsSeICI Ekklesiologie zurückzuholen und dıe Mönchsgemeı1inde
gee1gnet. der Reichskirche als eigentlıches ea der

Kann dieses alternatıve en ın erbind- neutestamentliıchen Gemeinde vorzuhalten,
lıcher Gemeinschaft nıcht mehr ın und mıiıt vermochte diese Entwicklung nıcht mehr

auizuhalten. Der Gedanke einer Nachfol-der TC| geführt werden? Diıeses Problem
begleıtet die Kırche VO der eıt d  y seıt der geethık ist in der verweltlichten Kırche des
s1e ihr Selbstverständnis DUr noch schwer ın konstantınıschen Zeıtalters insgesamt nıcht
den Bıldern des Petrusbriefes („Gäste und verwirklıchen. ETr wıird aber nıcht grund-

sätzlıch preisgegeben, sondern iın dıe enFremdliınge“) oder überhaupt in den neute-
und ın den Kreıs der zölıbatär ebenden Kle-stamentlıchen Bıldern wıederfand, sondern

eher 1n Kategorien w1e „Heilsanstalt“ un! rıker abgeschoben. Dıe Nachfolgeethik kon-
zentriert sıch NU:  > ın den „evangelıschen Rä-„Reıichskırche” dachte Diıese 1C ging e1N-
ten  .. der Ordenschristenheıt, während für dıeher mıt einem Verblassen der Eschatologıe

DZWw. iıhrer Verkürzung auf innerweltlıiıche Er- allgemeıne christlıche C dıe Natur-
wartung, mıt einer Kleriıkalısıerung der rechise  ık gilt
Amtskırche und eıner zunehmend CI-
1ndalıc. un laxer praktızıerten Für den Protestantiısmus muß InNnan9

Als 2 Antonıus in der zweıten Hälfte des daß auch e mıt der Nachfolgeethık kaum
anzufangen wußte MöglicherweiseJahrhunderts für siıch dıe rage des reichen

ünglıngs stellt (Mt „Was muß iıch Wal 65 Luthers große ngs VOT eiıner SCINCU-

tun, damıt ich das ewige en ererbe?“ und ten „Werkereı1“, dıe iıh: zögern lıeß, ıIn iıch-
dıe Antwort Jesu „Wenn du vollkomme tung Nachfolgeethik konkret werden ıne
se1n willst, verkaufe alles, Wäas du hast, und „Theologıe der Nachfolge“ findet siıch inter-
gib 6S den TmMmen und olge m1r NaCcC ganz essanterwelise aber beı den Täufergemeinden
unmıiıttelbar hört, kann CI sıch seine gehorsa- der Reformationszeit.* Für s1e ergab sich aus

Reaktıon DUr denken, daß e der Kır- der reformatorıschen Neuentdeckung des b1-
ıschen Redens VO Glauben dıe Bereıt-che den Rücken zuwendet und 1n dıe FEın-

samkeıt, ın dıe uste geht och überra- schaft ZU Gehorsam, alternatı-
schender ıst, daß innerhalb kurzer eıt Un- VOC Leben SOWIEe eine DNeCUC 1C. VO Ge-

meınde und ihrem otalen Gegenüber ZUTzählıge seinem Beıispıiel folgen Das en in
Welt.der „evangelıschen Vollkommenheıt'  “ ist

also nıcht mehr 1n der verweltlichten Kırche Allerdings wiıird eutlıch, dıe Reforma-
möglıch, sondern DUr noch außerhalb iıhrer in der Abgrenzung VON den Täufern

auch eren Nachfolgeethik mehr oder wenl-Mauern Der Weg 1n dıe uste als Weg ZUT
Vollkommenheıit? Eın bekanntes Wort aus gCI egründe verwarten. Inzwıischen ist
den sogenannien Apophthegmata atrum längst klar, dıe 1mM Luthertum entwickel-

„Ordnungsethık“ eın Ersatz für eineNn diese Entwicklung prägnant ZU Aus-
druck Nachfolgeethik se1n kann

Eın Junger ONC. fragte Antonius WAas
28 Das Aufkommen der Bruderschaftenmuß ich [uNn, ott wohl gefallen?“ Dar-

auf antwortete der Greis: ‚Halte In acht, WAS weıst unübersehbar auf dieses Defizıt 1ın der
ich dir Sage abe auf allen egen Gott Vor lutherischen Ekklesiologıie hın ist hıer
Augen, [ue nichts ohne Schriftzeugnis und die evangelısche „Michaelsbruderschaft“



erinnern (um eine bereıts „klassısche“ barer als die Übrigen, die doch aucher
Bruderscha: nennen), dıe iın den 330er Jah- Sern sollten, können oder auch NuUur wollen Sie
IcChH ın der Lutherischen ICeintstand un „ wollen muıt Ernst Christen SeIN; und dieser
deren Gründer und tıfter Wılhelm tählın ihrFNSi richtet sich.vorem auf das Bruder-
gerade über das Verhältnıis Von Bruderschaft SEeIN, eil der christliche Beruf nicht ohneBru-
und TC gründlıc nachgedacht hat > Er derschaft glaubwürdig verwirklicht werden
weıst nachdrücklıch darauf hın, 6S kann «6
der Bruderscha ın der Kırche wiıllen Bru- Es geht also Stellvertretung, Ver-
derschaften geben muß Den Bruderschaften wirklıchung dessen, Was eigentlich Aufgabegeht 65 die Verwirklıchung des geistlıchen der Kırche ist Darum noch einmal:
Lebens aus der Gemeinschaft mıt Christus Solche Bruderschaften sind also gemeıintund den Vollzug des Gehorsams und der als StÄätten stellvertretender undbeispielhafterNachfolge Christ1i Interessant ist NUnN, daß Verwirklichung. Beides, Stellvertretung und
Stählın und nach ihm viele andere das eC Beispiel, LSt eın Gegensatz. Die einzelnen

dıesem Konzept VoNn Bruderschaften Bruderschaften sollen eine gesamtkirchlicheeutlıc. herausstellen, ohne damıt dıe Bru- Aufgabe beispielhaft und stellvertretend Ver-
derschaften 1ın Wıderspruch ZUT TO set- wirklichen SIe sind eine unüberhörbareErin-
ZCN wollen Ausgehend Von se1iner Theorie das, WASen Christen mitgegebender konzentrischen Kreıise sıeht tählın 1n und aufgetragen A annn eine werbende
der Bruderscha: dıe beıispielhafte Verwirklı- und mitreißenderaausgehen Von dem Ver-
chung bestimmter Anlıegen, dıe eigentlich WIrklıchten Beispiel; SO WIe die christliche
der Gesam  TG gegeben sind, Von ihr aber Gemeinde das Salz der rde LST, sind jenenıcht verwirklicht werden SO heißt 6S Bruderschaften Salz der Kirche; ihr stellver-

tretender Dienst ewahrt die Christenheit daJ1eses Grundgesetz der Stellvertretung, das VOr, daß SIE ihren Mängeln un Versäum-IM Ursprung der Kirche sichtbar wird, wirkt NISSECEN Sar zugründe geht, un: diese Verant-sich notwendigerweise auch AaUS INn dem Ver-
Ältnis VoN Bruderscha undBruderschaften. Wortung echter Stellvertretung Z2ibt UMSE-

jedem Ansatz bruderschaftlichemDer muıt der tiftung der Kirche gegebene Auf- Leben seinen etzten verbindlichen Ernst.rag drängt Immer wieder konkreter Ver-
wirklichung. Zu en Zeiten der Kirchenge-
schichte hat darum geformte und begrenzte 2.4 Ich enke, daß WIT diıese Sätze mehrmals

lesen müßten und dann immer noch Schwie-Gemeinschaften gegeben, INn denen der Ver-
such gemacht wurde, die CNArıstliche Botschaft rıgkeiten hätten, dıesen ekklesiologischen
darzustellen. SIe en zunächst keinen nsatz nachzuvollziıehen. zeıgt sıch
deren Daseinszweck als den einen, eben auch einer olchen telle, W1e defizı1-

tar eine Ekklesiologie empfunden werdenmachen mıiıt dem, WAS der SZanzen Christen-
heit aufgetragen LSt, unddas stellvertretend muß, dıe lediglic Von her entwickelt
füllen, WAS In der Christenheit Immer wieder wiırd. Dıe Aufzählung der eccles1iae
Vversaum ird und das Ganze miıt Schuld hbe- dort ware miıindestens den Bereich Dru-

derschaftliıches Leben DbZw. verbindliche Ge-ädt. ESs Sind Gruppen Von Menschen, die
ter derel des SO  en Christen- meınschaft erweıtern! Inwıeweıt dıe lu-
[UMS, dem beschämenden Zwiespalt therısche E  esi0logie UrCc Barmen 111
zwischen den erhabenen Lehren under Uarm- eine theologisc) höchst notwendiıge Ergän-

ZUDN£g rfahren hat, können WIT ın dıesem Zu-seligen Wirklichkeit, zwischen den en
WortenZreLs derLiebe undder tatsächli- sammenhang leıder nıcht vertiefen.®
chen Vereinzelung, Lieblosigkeit, Selbstsuc:
und Gehässigkeit schmerzlich leiden und Aun D Als krıtische Stimme ZU ekklesiolog1-entschlossen eingetreten sind In einen Raum, schen Selbstverständnis der verfaßten Kır-
In dem Bruderschaft nicht NUur eın leuchtendes che TE ich Helmut Gollwitzer „Was ist
eal, sondern eine tragende unverpflichten- Kırche?“ dıesem TIThema hat G1 973/74
de Wirklichkeit Serin sSoll. Sie wollen als Brü- der Berlın eine Vorlesungsreiheder und Schwestern IN christlichen Bruder- durchgeführt. iıne abschlıeßende Thesent{ol-
schaften eben, entschiedener,’sicht- aQus dieser Vorlesung ist In seinem uch



„ Vortrupp des Lebens“ veröffentlicht.? Da esus Christus 1m Hören auf ıhn und 1n der
el 6S Tischgemeinschaft mıt ıhm:; Von dem g..

melınsamen Anrufen und Rühmen des se1inerFine Staats- oder Volkskirche, die UNC:
Tradition und Kindertaufe große eıle einer Schöpfung treuen Gottes rahams, Isaaks
Bevölkerung VonNn Geburt umfaßt, kann und Jakobs; VOO dem öffentlichen Bekannt-
nicht Kirche IM Sinne des euen Testaments machen des Lebens und se1nes Ur:-

SPTUNgS 1n Jesus Christus UrC. Worte undsernm S7e erfordert einen hierarchisch aufge-
hauten Apparat VonNn hauptamtlichen Funktio- Lebensweıse, die Revolution des Reiches
naren und juristische Festlegungen, die die (Gjottes aufen Lebensgebieten VOranzuftira-

gCcngleichberechtigte Mitwirkung er G(Gremeln- SO faszınıerend diese IC VO Gemeıindedeglieder einschränken undSE In 'ahlen ka-
nalisieren. WIZ Zzibt unvermeidlich dem Irch- 1st, dıe Gollwitzer hıer entwickelt, ernüch-
lichen Amlt einen Vorrang, der die der Ge- tert ist InNan ann aber, WEeNN Cr dieses Bıld

Von IC wıeder mıt dem Bıld der instıtu-meinde gegebenen Charismen Zurüc)  rängt. tionalısıerten Großkirche versucht 1in Eın-SIe macht die Parochie ZUr eigentlichen Ge-
stalt der Gemeinde und stempelt die freie ang bringen. Es el 1mM drıtten Teıl

seliner Thesenreıihe:CNArıstliche Gruppe ZUr kirchlichen Subkultur, Die Gruppe, In der Kirche Ereignis wird,obwohl doch die Parochie ihrer volks-
kirchlichen Zusammensetzung nicht han- steht In der Versuchung, sich von der Kirchen-
delndes Subjekt konkreter Entscheidungen, organısatıon rennen, und der Auf-

gabe, derKirchenorganisation dienen. Die-nicht Bruderscha In freier Gütergemein-
ser Versuchung widerstehen und iese Auf-schaft Sern annn Die Entwicklung seit Ablö-

SUNS des 'andeskirchlichen Kirchenregiments gabe wahrzunehmen, 1St entscheidend für
hat gezeigt, daß Volkskirche Bekenntniskir- SZE.
che AUr Serin konnte dank der landeskirchli- Also, dıe Gruppe, in der Kırche Ere1gn1s

wiırd, dıe eben beschriebene Jüngergemeın-chen Repressionsmittel. Eıne Vo. Staat gelö-
SIe Volkskirche kann nicht mehr eine auf ein de, darf sıch nıcht Von der Kırchenorganısa-
überliefertes Bekenntnis real und wirksam tıon trennen, sondern hat dıe Aufgabe, der

„Kirchenorganisation mıt ıhren Massen Vonfestgelegte Bekenntniskirche, ersit recht nicht Namenschrıiısten, ıhren Glauben-eine hbekennende Kirche Serin. Die offnung
auf eine Kirchwerdung der Vo.  ırchen den, ıhren und halbtoten Gemeıinden,
(Landeskirchen, Parochien) hat keinen An- ihrer Amtsroutine, iıhren kultischen und

theologischen Konventionen, ihrer Tuder-halt In den neutestamentlichen Aussagen über lıch-kapıtalistischen Verfilzun  b dıe-die Kirche un 1st angesichts der Diskrepanz
zwischen neutestamentlicher Gemeinde und NCN

Volkskirche eine Illusion, die Vo. Eyvange-
lium nicht gedeckt wird. !0 Z Schlıeßlic möchte ich noch auf den ek-

Nac'  rücklıch und engagıert beschreıibt klesiologischen nsatz Jürgen Moltmanns
GollwitzerTE als dıe „Jüngerschaft Jesu, hinweilsen. In seinem Buch ‚Kırche 1n der
dıe Gemeinschaft des Lebens, das her- Kraft des Geinstes eın Beıtrag ZUTr mess1anı-
einbricht ın dıe bestehende alte Welt UrCc schen Ekklesiologie" gibt er auch einen be-

sonderen Abschnıiıtt ber Weltkirche und Or-die Erscheinung des Gottes Abrahams,
Isaaks und Jakobs In esus Christus“. Er densgemeinschaften:
spricht VO dem „Vollzug der Ge- AUS dieser kurzen geschichtlichen her-
meıinschaft“, dıe hıer In der Jüngerschaft sicht olgi daß die Christenheit auf die ExXI-

und das Vorbild radikaler Nachfolge-Jesu praktızıert wiırd; VO dem gemeınsamen
Hören der Ss1e erweckenden, zusammenbrın- STUDDECN angewıiesen Lst, Je mehr sie großkirch-
genden un zusammenhaltenden Botschaft; IC Lebensformen entwickelt. In territorial
Von der gemeınsamen emühung das organisıerten Gro,  irchen gehört MAan ZUr

Verständnıis der Auslegung des Chrıstus- Kirche ra Geburt, ZUr Nachfolge und ZU.

ere1gn1Sses; VoNn einem bruderschaftlı- gemeinsamen eben entschlie) MAan sich
chen Sozlalleben; Von der Gütergemeın- freiwillig. Das großkirchliche Christentum

kann NUuUr In Kompromissen, mıt familiären,Chaft; von der gemeiınsamen Begegnung mıt



beruflichen, sozialen und politischen (reset- würden Sich ihre eigene Bestim-
zen undichten gelebt werden. In den christ- MUNS bringen. Gro,  irchen und Nachfolge-
lichen Kommunen ird der Versuch kompro- STUDDECN leiben In einer Art Doppelstrategie
mifßloser Hingabe gelebt. In den 270,  irchli- aufeinander angewlesen, lange das Prinzip
chen Parochien Sind CNYLSsSEche Brüderlich- Gemeinde nicht realisiert werden kann.!*
eıt und Freundschaft schwer realisieren, Wır merken, das Prinziıp Gemeinde kann
eil Ma sich aum kennt und AUr INn Notfäl- in der Volkskıirche nıcht verwirklıcht WEeTI-
len Vertrauen zueinander faßt In den über- den, und darum bedarf 6S dieser Doppelstra-
schaubaren Gemeinschaften können dagegen tegıie, dıe eben doch nıcht konsequent
die Möglichkeiten und Kräfte der einzelnen mıt einer unbıblischen volkskirchlichen
Menschen freigesetzt und aktiviert werden. In Struktur 1Ns Gericht gehen bereıt ist.
den Pfarreien undPastoraten derBetreuungs- Moltmann sıeht allerdings ın den Basısge-
kirche i1st die Bevormundung der Unmündi- meinden den verheißungsvollen nsatz für
SCn UFC: die einseitige Kommunikation Von das „Prinzıp Gemeinde‘“. Als ihre BCC-
oben her schwer überwinden. In den (Te- lesiae 6X

meinschaften frıtt die ussprache derMitglie- den freiwiıllıgen usammenschluß der
der und die gegenseitige Teilnahme In den Miıtglieder einer christliıchen Gemein-
Vordergrund . Für hre Orientierung cschaft s
Christus und elCc. ottes raucht die dıe überschaubare Gemeinschaft, in der
Weltkirche das Vorbild der konsequenten gegenseılt1ige Freundscha: un gemeınsame
Nachfolgegruppen, die rücksichtsloser als Kır- Hıngabe einer konkreten Aufgabe gelebt
chenleitungen und radikaler als die Massen werden können;
die Freiheit Christi demonstrieren. SO lange dıe Erweckung schöpferıscher be1
großkirchliche Organisationen existieren, jedem einzelnen und derau mıtgebrach-
mMuß MAan mıiıt alternativen Lebensformen Von ter Priviılegien;
Christen rechnen. SIe MUSSECN mıt ihrer Kritik dıe Autonomıie der Gestaltung des ge1stlı-
VvVon Landes- und Vo  Irchen anerkannt chen un gemeıinschaftlıchen Lebens;
werden. Sıe dürfen nicht als irreguläre Rand- die gemeiınsame Konzentration auf beson-
STUDDEN In den Untergrundgedrängt werden. dere chriıstlıche Aufträge ın der Gesellschaft,
S7e sind für die Gro,  irchen schlechterdings se1 6S 1m Bereich der Evangelısatıon oder der
lebenswichtig undsindals „Schrittmacher‘ Befreiung der Benachteıinligten und nier-
akzeptierenberuflichen, sozialen und politischen Geset-  würden sich sonst um ihre eigene Bestim-  zen und Pflichten gelebt werden. In den christ-  mung bringen. Großkirchen und Nachfolge-  lichen Kommunen wird der Versuch kompro-  gruppen bleiben in einer Art Doppelstrategie  mißloser Hingabe gelebt. In den großkirchli-  aufeinander angewiesen, so lange das Prinzip  chen Parochien sind christliche Brüderlich-  Gemeinde nicht realisiert werden kann.!*  keit und Freundschaft schwer zu realisieren,  Wir merken, das Prinzip Gemeinde kann  weil man sich kaum kennt und nur in Notfäl-  so.in der Volkskirche nicht verwirklicht wer-  len Vertrauen zueinander faßt. In den über-  den, und darum bedarf es dieser Doppelstra-  schaubaren Gemeinschaften können dagegen  tegie, die eben doch nicht konsequent genug  die Möglichkeiten und Kräfte der einzelnen  mit einer unbiblischen volkskirchlichen  Menschen freigesetzt und aktiviert werden. In  Struktur ins Gericht zu gehen bereit ist.  den Pfarreien und Pastoraten der Betreuungs-  Moltmann sieht allerdings in den Basisge-  kirche ist die Bevormundung der Unmündi-  meinden den verheißungsvollen Ansatz für  gen durch die einseitige Kommunikation von  das „Prinzip Gemeinde“. Als ihre notae ecc-  oben her schwer zu überwinden. In den Ge-  lesiae nennt er  meinschaften tritt die Aussprache der Mitglie-  1) den freiwilligen Zusammenschluß der  der und die gegenseitige Teilnahme in den  Mitglieder zu einer christlichen Gemein-  Vordergrund ... Für ihre Orientierung an  schaft;  Christus und am Reich Gottes braucht die  2) die überschaubare Gemeinschaft, in der  Weltkirche das Vorbild der konsequenten  gegenseitige Freundschaft und gemeinsame  Nachfolgegruppen, die rücksichtsloser als Kir-  Hingabe an einer konkreten Aufgabe gelebt  chenleitungen und radikaler als die Massen  werden können;  die Freiheit Christi demonstrieren. So lange  3) die Erweckung schöpferischer Kräfte bei  großkirchliche Organisationen existieren,  jedem einzelnen und der Abbau mitgebrach-  muß man mit alternativen Lebensformen von  ter Privilegien;  Christen rechnen. Sie müssen mit ihrer Kritik  4) die Autonomie der Gestaltung des geistli-  von Landes- und Volkskirchen anerkannt  chen und gemeinschaftlichen Lebens;  werden. Sie dürfen nicht als irreguläre Rand-  5) die gemeinsame Konzentration auf beson-  gruppen in den Untergrund gedrängt werden.  dere christliche Aufträge in der Gesellschaft,  Sie sind für die Großkirchen schlechterdings  sei es im Bereich der Evangelisation oder der  lebenswichtig und sind als „Schrittmacher“ zu  Befreiung der Benachteiligten und Unter-  akzeptieren“.  drückten;  6) die Zurückführung der Frömmigkeif auf  Neben dieses deutliche Plädoyer für kon-  eine einfache Christozentrik und der Theolo-  sequente Nachfolgegruppen setzt Moltmann  dann allerdings wieder seine sogenannte  gie auf die Reflexion der neuen christlichen  „Doppelstrategie von Kirche“,  &. h.  er  Praxis.  Mit deutlich spürbarer Sympathie zitiert  schreibt den Nachfolgegruppen ins Stamm-  Moltmann aus der Generalversammlung des  buch, daß sie nicht ohne die Großkirchen  existieren können:  lateinamerikanischen Episkopats in Medel-  lin im Jahre 1968:  Regulierte Nachfolgegruppen und spontane  Die Basisgemeinde ist der primäre, grund-  christliche Aktionsgemeinschaften bringen  legende Kern der Kirche, der auf seiner Ebene  sich selbst ins soziale Ghetto, wenn sie nicht  die Verantwortung auf sich nehmen muß für  reformatorisch auf Kirche und Gesellschaft  den Reichtum und die Ausbreitung des Glau-  wirken wollen. Ohne die Großkirchen haben  bens, sowie für den Kult, der ihn zum Aus-  diese Gruppen keine Massenbasis. Ohne Wir-  druck bringt. Sie ist infolgedessen die Initial-  kung auf die weltoffene Kirche verliert die  zelle für die kirchliche Strukturierung, der  Praxis der Weltverneinung ihren Bezug zur  Herd der Evangelisation und gegenwärtig der  Welt. Die großkirchlichen Organisationen  hauptsächliche Ausgangspunkt zur Hebung  sollen darum nicht versuchen, diese Gruppen  und Entwicklung des Menschen. !6  unter ihre Kontrolle zu bringen. Sie würden  sonst die Kräfte ihrer eigenen Erneuerung zer-  stören. Jene Gruppen aber dürfen nicht Groß-  2.7 Emil Brunners Arbeit „Das Mißverständ-  kirche verneinen und aus ihr auswandern. Sie  nis der Kirche“ aus dem Jahre 1951 darf na-  6drückten;

dıe urückführung der Frömmigkeit aufNeben dieses deutlıche ädoyer für kon- eine einfache Christozentrik und der Theolo-S|  u Nachfolgegruppen Moltmann
ann allerdings wıeder seıne sogenannte g1e auf die Reflexion der chrıstlıchen
„Doppelstrategie VO Kırche , wl Praxıs.

Miıt euUlic spürbarer Sympathıe zıtiertschreıbt den Nachfolgegruppen 1Ns Stamm -
oltmann aus der Generalversammlung desbuch, daß Ss1e nıcht ohne dıe roßkırchen

existieren können: lateinamerıiıkanıschen Epıiskopats In edel-
lın 1m Te 968

RegulierteNachfolgegruppen und Die Basisgemeinde Ka der primäre, grund-CNrıstliche Aktionsgemeinschaften bringen egende Kern der Kirche, der auf seiner ene
sich selbst INS soziale Ghetto, ennn SIE nicht die Verantwortung auf sich nehmen muß fürreformatorisch auf Kirche und Gesellschaft den Reichtum unNn: die Ausbreitung des Glau
wirken wollen hne die Gro,  irchen en bens, SOWILE für den Kult, der ihn ZU. AuS:
diese Gruppen keine Massenbasis. hne Wır- druck bringt. SIe ıst infolgedessen die nitial-
kung auf die weltoffene Kirche verliert die Zei für die kirchliche Strukturierung, der
TAXLS der Weltverneinung ihren eZußg ZUFr erdder Evangelisation undgegenwärtig der
Welt. Die großkirchlichen Organisationen hauptsächliche Ausgangspunkt ZUur Hebungsollen arum nicht versuchen, diese Gruppen und Entwicklung des Menschen. !®

hAre Kontrolle bringen. ıe würden
dieKräfte ihrer eıgenen Erneuerung ZerT-

sStoren ene Gruppen aber dürfen nicht Groß- Aı ß müilBrunners Arbeıt „Das Mißverständ-
kirche verneinen und aUsSs ihr auswandern. Sıe N1Ss der rche  66 aus dem Tre 951 darf Nna-



türlıch hıer nıcht fehlen In dieser Studie, dıe erkennen, daß sıch außerordentlıc stark
iın seiner Dogmatık 1mM drıtten Band weıter mıt diıeser rage beschäftigt hat un

uUurc das Aufkommen der Gruppenbewe-ausgeführt und entfaltet wurde, stellt Brun-
NeT die These auf, daß dıe FEkklesia des Neuen ZuUuNg eıne deutliche Herausforderung für dıe
Testaments, dıe Gemeıinde Jesu Christi1, rel- IC gesehen hat, w1ıe se1in kleines

Persongemeinschaft se1 und nıchts VO uchleın „Um dıe rneuerung der IC
dem Charakter einer Institution siıch FEın Wort alle, dıe s1e 1eb haben“, 18 erken-
habe Darum se1 D irreführend, irgend eine He  — äßt. Es Wal schon bemerkenswert, Was
der hiıstoriısch gewordenen Kırchen, dıie alle Brunner damals ber die Ekklesiologıe 1m
den Charakter VO  - Instıtutionen aben, mıiıt Protestantismus chrıeb „Im enken ber

dıe IC ist dıe reformatorische Theologıeder Christusgemeinde identifiziıeren.
Brunner geht In der lat mıiıt der geschıchtlıch und ın der Gestaltung der IC entispre-
gewordenen Kırche schwer 1Ns Gericht. Se1- en diesem Denken ist die Reformatıon
NeTI Meıinung nach en dıe geschichtlichen überhaupt nıcht zuende gekommen oder

nıcht durchgedrungen. Fremde edankenKırchen 1Ur eın Recht, nämlıch sS1e der
werdenden Fkklesia dienen dürfen un die- und fremde Gestaltungen en sıch VO

nen sollen Auch be1 Brunner hört INan JTöne, diıeser schwachen Stelle aus des
dıe wıeder VOT em dıe Bruders das Protestantismus bemächtigt.“ Diese Von

gemeıinschaftlıche Leben der Gemeıindeglıe- Brunner eutlıic. erkannte Not äßt ıh:
der in den Vordergrund stellen: DOS1ELV VO der XIOrder Gruppenbewegung

Die es1a des euen Testaments Ist das sprechen und in der Gruppenbewegung C  —-
dezu eine Verheißung für die Kırche sehen.wahrhafte, aber höchst paradoxe Gegenteil

Von individualistischer Anarchie und totalitä- So €l 6c$sS 7 A ıIn der eben genanntien Ar-
re: Kollektivismus. Der es1ia angehören beıt

Es 1Sst das es nicht gesagl, der Kircheel beides In die Öchste persönliche Ver-
antwortlichkeit gestellt sSerin und auf alle Pri- Abbruch Iun und für die Gruppenbewegung
vatexıistenz verzichten. Glaube eSsus Chri- werben; sondern aAUS der Überzeugung, daß
c  S LSt Freiheit und Gebundenhei zugleich, die Gruppenbewegung ANUr ein Notbehelf LSt,

der leidersolange notwendig ISt, als dieKircheund ZWdr heides IM höchsten Maße. Freı 1St hre eigene Aufgabe nicht erfüllt. Gäbe Gott,HUr der, der miıt Gott, mıit sich und mıt den
Menschen versöhnt LSt frei LSt Aur der, der are keine Gruppenbewegung nötig! Gäbe
SuUnzZ abhängig i1st Von Gott; und Wer recht frei Gott, daß IC hald nicht mehr nötıg st! Das

el aber: Gebe Gott, daß die Kirche AUS1 UNC. den Sohn:; der ihn VOo. alter AaDNAan- ihrem Schlaf erwacht und hAhre Aufgabe212 macht, der LSt auch recht gebunden und sicht!!?recht verbunden. Er LSt gebunden die In-
die ihn UNC. diese Gebundenhei ZUF

wahrhaften Person macht, er 1st UNC: diese 2 6S das pıetistische Modell Von der
Gebundenhei verbunden zuersi muıt denen, eccles1o0la 1n eccles1a lst, ob OS Bruderschaf-
die muit iıhm teilhaben Jener höchsten und
Innersten Bindung; sodann aber auch mit all ten, Nachfolgegruppen oder Kommunıitäten

sınd s1e alle tellen Anfragen dıe verfaßte
denen, die für denselben ott erschaffen sind rche, denen S1€6 mıt den Hılfskonstruktio-
und für die alle der Versöhnungstod Christi NCH, Ww1e dem doppelten Kırchenbegriff der
geschehen SE Um diese Freiheit und eDun- „Zweitstruktur  621 oder der „Doppelstrategiedenheit geht Im Evangelium VvVon CeSsus Von Gemeinde“ begegnen versuchen.
Christus und INn der  es1ia des euen esta- Interessan ist das Wohlwollen, das den

WAas aber historischeKircheel läßt Kommunıitäten un Gemeininschafts-
Von dieser gebundenen Freiheit und freien (TJe- bıldungen seıtens der 1SCHhOJe der VELKD
bundenheit ANUr wenI1g, ach hitter wenI1g2, entgegengebracht wırd, WCLDON in der Ver-
erkennen. lautbarung iıhrer Bischofskonferenz 1M re

Darum verstehen WIT jetzt: daß Brunner 977 el
die Frage nach der Kırche als das eigentlich Kommunıitäres Leben sehen WIr als eine
ungelöste Problem des Protestantismus be- ra ZUr kirchlichen Erneuerung die
zeichnet. Auch seine frühen Arbeıten lassen mıt hbewährten Oormen erkömm:-



lichen Gemeinde- und Gemeinschaftslebens igkeit jeweils herrschender TIrends anheim-
die Kirche verlebendigen kann Wır eMD- zugeben.
fehlen den Gemeinden, beim Nachdenken
über kirchliche Erneuerung die Kommunlitädä- 2.10 Jedoch Wır Freikirchler stehen nıcht

über den Dıngen! Von manchen Gruppenlen als mögliche Gestaltungen christlichen
Lebens bejahen oder charismatischen Erneuerungsbewegun-

Offensichtlich muß den Kommunitäten SCn werden Ansprüche angemeldet, dıe tat-
eın entscheiıdender atz be1ı der Erneuerung ächlıch auch nıcht mehr Voxn dern

Gemeıinde miıtgetragen oder akzeptiert WeTI-der TE eingeräumt werden. och ist 6S
den können. Es kommt auch 1ın unseren Ge-sicher nıcht VoNn ungefähr, dıe erwähnte

Verlautbarung auch folgenden Satz nthält meınden zunehmend Gruppenbildungen,
„Wır bıtten dıe Gemeınden, den ahnruf dıe auf Defizıte ın uNseICcI GemeindepraxI1s
hören, der uXns UrCc das Aufkommen der oder unerledigte Themenbereiche uNseceIeI

Theologıe hınweıisen, OTITaus s1e A mıtcharısmatischen Bewegungen erreicht.“23
Soll bruderschaftliıches ommuniıtäres Leben m eCc ihre „Existenzberechtigung“
dıe Defizıte ausgleichen helfen, die VO ableıten. Damıt hıer nıcht ınfach Pragma-
der charısmatıschen ewegung siıchtbar g_ tısch reaglert wird, dıese Gruppen entweder

seufzend oder abwartend gedulde DZW.macht un! ausgefüllt würden?
phorısch begrüßt und untierstutz werden,
mussen olgende theologischen Fragen SOTI$-

2.9 Beı ler Unterschiedlichkeit der einzel- 1g geklärt werden:
NnenNn Bruderschaften und Nachfolgegruppen 203 WOo legi theologisc. der Hauptak-
können iıhre Anlıegen Ww1e folgt 11- zenl In Lehre un Verkündigung?
assend genannt werden: Es ist schon bestürzend, daß 1ın manchen

Es geht ihnen verbindlıche Gemeıin- charısmatisch bestimmten Kreisen eine
schaft mıiıt der Bereıtschaft, gegenseıt1g Seel- Schwerpunktverlagerung ın re und Seel-

üben und empfangen, eine beobachten 1st, dıe gerade für UNSCIC
entschıedene Nachfolgeethik mıt einem ze1- evangelısch-freikirchlıchen Gemeıijinden völ-
chenhaften Lebensstil, eine konkrete, alle lıg untypiısch ist Dıe Entdeckung der refOor-
verpflichtende Sendung, eine den Alltag matoriıischen Theologıe en WIT EWuU.
umgreıfende Spirıtualıtät und entsprechend dem bıblıschen Gesamtzeugnis Von lau-
gestaltete Gottesdienste und in einıgen ben, VoNn Heilsempfang, VO der Gemeininde

Zzuzuordnen versucht Umso überraschen-Gruppen STAT. ausgeprägte Leıtung mıiıt
der entsprechenden Bereıitschaft ZUT ntier- der, W1Ie NUnN, Kreuz und Auferstehung
ordnung. Weıl dıese j1ele ın der Volkskirche Jesu Christı vorbeı, einzelne bıblısche The-

nıcht verwirklichen sınd, sollen s$1e InNnenNn beherrschend werden, daß der Ge-
Urc Biıldung innerkirchlicher oder Da  —
kırchlicher Strukturen erreicht werden

meınde eine einseılt1ige Kost zugemutet
wiırd, dıe wıederum Mangelerscheinun-

Als freikirchliche 1 heologen melden WITr ZU SCH, gefährliıchen Anfällıgkeiten und
ec uUuNnsere Bedenken gegenüber diesen manchen „Infektionen“ führt Leıiıder wıird
Konstruktionen Al die dem biblischen Zeug- häufig auch der Glaubensstand der
NnI1ıs VoNnl der emende eus nicht entsprechen. Gemeıinde ach der eigenen theologischen
Die gesamte Gemeinde ist Nachfolgegemein- Elle 9 Was wıederum außerst
de, ıIn der und mit der alleın die persönliche verhängnisvollen Fehleinschätzungen und
Christusnachfolge Im Horizont der angebro- einem elıtären Selbstbewußtsein verle1-
chenen und kommenden Gottesherrschaft g_ ten kann. Natürlıch ist 6S 1mM auie der Kır-
ebt werden kann. Aus dieser Nachfolgege- chen- und Auslegungsgeschichte manchen
meinschaft Gruppen quswandern oder be- Verkürzungen bıblıscher nhalte gekom-
stimmte Anliegen und Aufgabenbereiche sich IN}  S och Ss1e dürfen nıcht UTrC| DNCUC theo-
verselbständigen ZU lassen, würde edeuten, ogısche Engführungen „korrigjert“ WEeTI-

den!die emennde esu In ihrer  - geistlichen Kom-
petenz und Verantwortung In Frage ZU stellen 102 Wer hat das agen In diesen ewWwe-
SoOWle hre Sendung in 1D1ISC nicht ZU legiti- gungen?
mierender Weise reduzieren und der Belie- Unübersehbar kommt den Führungsper-



sönlıchkeıten vieler charısmatısch orlentier- Wovon ebt unsere Hoffnung für uUuNsSeCIC Ge-
ter ruppen eın derartıges Gewicht Z  r meınden? Es ist dıe rage, ob WIT 1ın unNnseTrTrem
WIT Freikirchler in jedem Fall Örlg WeTI- Diıenst durchhalten ıch bekümmert sehr
den Da wird nıcht NUTr Weisungsautorıität 1n dıe ngedu: mancher, die auf das Hereın-
Lehre un Seelsorge beansprucht, ıhr wırd brechen des Reiches Gottes nıcht länger Wäl-

auch entsprochen, ohne die bıblıschen Mah- ten können meınen, die Von sıch aus dıe
„Stunde Gottes“ festlegen wollen und achNungenN des Prüfens UrCc. dıe versammelte

Gemeıinde beachten. Wenn Urc be- iıhrem €e1l dıe Scheidung in der Gemeinde
stimmte Praktıken Menschen 1ın ihrem Ge- vornehmen. Hıer ist energisch Eınspruch
wI1issen genötigt werden oder iın Abhängigkeıt erheben, werden hıer doch die Dımensionen
VO  — iıhrem „Seelsorger” oder „Leıuter” gC: des Reiches Gottes WI1Ie achsen und Reıfen,
ten. wiıird der Geilst Jesu Christı geradezu VeOI- Güte, Langmut und (Geduld aufgegeben. Daß
raten! Se1in Geilst ist der Geilst der mündıgen damıt nıcht eıner xheıt oder traägen Unver-
Sohnschaft, der Freıheıt, der aufgrund des bindlıchkeıt das Wort geredet wiırd, muß
rückhaltlosen Vertrauens ZUuU Vater VvVvon wohl nıcht betont werden Aber WeNnN

eren Herrschaften und ihren Ansprüchen eiwa der Pastor sıch ZU Hoffnungsträger
efreıt Dıiıe etonung des riıestertums er der Gemeıinde machen äßt un!‘ annn wen1g
Gläubigen gerade in unNnseIerI Gemeindebewe- Aufweısbares geschieht, 1egt dıe gottlose

Versuchung nıcht fern. der Gemeinde dıe ET-gung müßte uns dazu befähigen, dıe en
der Leıtung, der Prophetie, der Seelsorge auf neuerungsfähigkeıt abzusprechen und mıt e1-
iıhren Herrschaftsanspruch hın efragen NeI kleinen Elıte dıe angestrebten Jjele erre1l-
und s1e sowohl ihre Ergänzungsbedürftig- chen wollen. Rechte Hirtengesinnung VCI-
keıt als auch ihre Dienstfunktion er1n- leıtet nıcht hebloser ngedu und VOI-
Ne') führt nıcht ZUTr Elıtebildung, Wer dıe Geduld

mıt seiner Gemeinde verlıeren ToWıe 2roß ist das Spektrum der ge1ist-
WECENN dıe Hoffnung aufErneuerung erster-lichen Gaben?

Mıt der Bereitschaft ZU mdenken as- ben droht, der sollte sıch dem Exerzitium
SCH WIT uns aran erinnern, daß WIT 1in unterzıehen, be1ı den uüttern und atern der

Gemeinde Jesu Christı ın dıe Schule g_LG Gemeindeprax1s manche geistlıchen (ja- hen, ihre Gebete, Choräle, Tagebücherben nıcht gesucht bzw gewollt verdrängt ha-
ben Das bekennen heißt jedoc! nıcht, den esen, nachdem CI NEeEUu den ussagen des He-
bısher vernachlässıgten en Jetzt eine bräerbriefes oder den JTexten VOoONn der „Ge-

duld der Heılıgen“ standgehalten hat WieVormachtstellung einzuräumen, dıe weder kurzatmıg beweiıst sıch demgegenüber häufigden Gabenträgern zusteht noch der Gemein-
de bekommt. Dıe großen bıblıschen Kapıtel enVO Erneuerung! 1C. WIT neh-
Röm E Z Kor 12—-14; Eph mussen VON uns INCN die Zeıtansage VOILI, das .Heute” be-

stimmt der Herr, der uNSsSCIC Welt mıiıt gnädi-sorgfältig gelesen un! bedacht werden, damıt
gCImm Zuwarten seinen Zielen zuführt. Erlau-dıe bıblıschen axımen uns gelten und

klären helfen Nnsere Bedürfnıisse und VOor- ben WIT weder der vorfindlichen Gemeinde-
heben dürfen nıcht ZU heimlıchen Maßstab wiıirklıchkeıit noch der Begrenztheıt uUuNSsSeICcI

Vorstellungskraft das Dıktat hinsıchtliıchwerden; vielmehr wiıll der Reichtum er Vertrauens auf Gottes erneuerndes,Geıistesgaben dem gesunden Wachstum un!
Aufbau des es Christı in der 1e€ diıe- schöpferisches Handeln Ww1ıe auf dıe Gültıig-
DC  S Dıe en dürfen nıcht das esen des keıt seiner Verheißungen Hes 12, 22-25;

etr 3,4)Gebers verleugnen, dem 6S seine HerrT-
schaft seinem Volk selner Ehre geht! D3 Wıe hoch ird die Einheit der Ge-
Daß dıe aben, dıe nıcht der Auferbauung meinde geachtet?der Gemeinde dıenen, hier keine Exıstenzbe- Kaum verstehen ist die Tatsache,rechtigung aben, gılt 65 mutıg und eindeutig 65 Berufung aufden eılıgen Geist und
festzu  en se1iner ırkungen häufig Spaltungen iın

10.4 Wıe eıt reichen diePerspektiven für den Gemeıinden kommt. Das Neue esta-
die Erneuerung der Gemeinde? ment spricht doch gerade 1ın der Verbindung

Wır können dıe rage auch formulıeren: mıt dem Geist VON Einheıt: Der Heılıge Geist



ist der Garant für dıe Einheıit des Leıibes leugnen, manche TODlIleme Urc die
Christı Eph 4,3), CI Ssorgt für Meınungsbiıl- Grenzen entstanden sınd, dıe einzelne Füh-
dungsprozesse, dıe voxn der ganzch Gemein- rungsgestalten miıtbringen, dıe sS1e aber DUr
de mıt Eiınmütigkeıt NECNOIMIMMC werden selten erkennen oder zugeben wollen Wenn
Apg Dıe Einheit der Gemeinde ıst dann auch die Leıtungspersonen einenera
e1in ohes, kostbares Gut, das nıcht leicht- bestimmenden Einfluß auf dıe Gemeinschaft
1g preisgegeben werden darf. Wenn e1Nn- ausüben, daß neben ihnen kaum eın anderer
zelne unterschiedliche Erkenntnisse un respektiert wird, häufig die Be-
Lehrstücke, für dıe WIT ın uNserecnN Gemein- reıtschaft und die ähiıgkeıt, Korrektur anzu-
den immer Raum hatten, NU)  - plötzlıch ZU nehmen bzw. ausdrücklic darum bıtten.
Anlaß werden, aQus der Ortsge- Dıiıe Verweigerung des Gesprächs mıt ande-
meıinde auszuzıchen und eine eigene Ge- IcCch Schwestern un! Brüdern mag manchmal
meıinschaft gründen, spricht das eine auf dıe Unfähigkeıt ZU krıtıschen Dıalog
dere prache Ist das Rıngen Einheıt zurückzuführen se1n, ist aber 121e Absa-
mühselıg, Za dıe laubensgeschichte dıe geistliche Kompetenz un das UUr
nıcht, 1st VO der Gemeinde insgesamt nıchts teilsvermögen anders denkender Miıtchri-
mehr erwarten? So leicht hat 6S Paulus sten. Hıer gılt C5S, das Miıteinander 1mM Le1i-
sıch nıcht gemacht, der die Ge- tungskreıs der Gemeiıinde suchen un In
meınde gCITUNgZCNH und iıhr theologisches Hör- und orrekturbereıtschaft einzuüben
und geıistlıches Vermögen appellıert hat, 1ın ehrlicher Anerkenntnis der eigenen Gren-
die auseinandertreibenden UrCc das ZCD und ZU Wohl der unNns an  uten Ge-
Bekenntniıs dem einen Herrn und einen meılinde Apg
Geist ZUT Eınheıt führen Kor 12; 3-13) Diıese Sätze sınd nıcht aus überheblıcher
Selbstverständlich sınd eiıne baptıstische Dıstanz oder unbeteıligter Besserwisserei g..
Ortsgemeinde oder der Bund Evangelısch- schrieben. Sıe sınd Ausdruck des leıden-
Freikirchlicher Gemeıinden nıemals dıe letz- schaftlıchen Werbens dıe Menschen, dıe

röße, dıe den ausschlaggebenden Rah- mıt unNnseren Gemeinden das elebene, eU-
INenN für die Beurteilung der Ereignisse 1mM ernde Handeln Gottes auch für unseTe (Ge-
e1ıc Gottes abgeben. Dennochll Ja meınden erbıtten und erwarten
ZU Dıenst 1m elIC Gottes immer auch 1n ach dıesem Exkurs soll DU 1ın einem drıt-
einer konkreten Ortsgemeinde bewährt und ten Teıl dıe ese Voxn der Gemeın-
konkret werden. Dıe Treue 1mM Dienst hıer de als Nachfolgegemeinschaft 1M Zeichen
bedingt einen aubwürdigen Eıinsatz dort. der Gottesherrschaft theologısc verıfiziert

die charısmatischen Grupplerungen und 1m vierten Teıl DT:  1SC veranschau-
Konfessionsgrenzen überflüssıg machen, e werden.
muß iıch bezweıfeln, auch WECLNN dankbar
ugeben 1st, konfessionelle Grenzen ihre
trennenden, abgrenzenden Tendenzen AaNgC-
sıchts geme1insamer geistlıcher Erfahrungen Dıiıe Gemeiıinde Jesu
leichter ertragbar machen Jedenfalls ware 65 Christı als euge un
atal, wollten WIT uns mıt Rückzug aufunNnseTe Zeichen der Gottesherrschaftbaptıstische bzw. freikirchliche es10lo0-
gıe den berechtigten Anfragen und beleben- Ich beginne dıesen Teıl mıt einem PIlä-
den Impulsen verweıgern. Zu baptıstischer oyer für gründliche theologische Arbeit

unserer Ekklesiologie, dıe iın uUuNsSseICHSelbstgefälligkeit oder Selbstgenügsamkeit
besteht keın nlaß! Gemeıinden nötıger denn Je geworden ist. Es

au häufig VOT ganz erfreulich; das Ge-
2.10.6 Wıe eıt reicht die Integrationsfä- meındeleben kennt neben manchen Tiefen

higkeit einzelner Leıitungspersonen? immer auch och genügen Ööhen, WIT VOI-
Dıeser „Nıcht-theologische aktor“ darf stehen unNns ın der Gemeinde prima und kÖön-

nıcht ganz ausgeblendet werden, WCLNN 6S DneCnNn auftretende Krisen UrCc. guie Leıitung,dıe Entwicklung einzelner Gruppilerungen freundliche Gremien und funktioni.erende
nner'! oder auch außerhalb? uUNsSeCICS Strukturen lösen. Bıs einem bestimmten
Gemeindebundes geht Es ist ınfach nıcht Punkt! Plötzlıch egegnen ein1ıge aus der Ge-
10



meılnde einem überzeugenderen oder der Prägung eiıner Gemeijinde egründe
geistlıcher Gemeinschaft, entdecken Le1- se1n möÖögen, können und dürfen nıcht dog-
tungspersönlıchkeiten ganz anderern For- matisch einer Verkümmerung uUNsSsScCICI Ge-
malts, sehen verbindlıche Nachfolge 1n über- meındelenre geraten Hıer macht dann hof-
schaubaren Strukturen un auf einmal ist enuıc das allgemeıne Priestertum eutlic
uUuNSsSeIC Gemeindelehre un -DraXx1s ıIn VO sıch reden und weıiß seiıne Lehrverant-
rage geste oder nıchts mehr wert Späte- wortung korrigierend un klärend einzubrin-

ın olchen Sıtuationen merken WIT, WwW1e gCH
wen1g selbstverständliıch uNSsSeIc es10lo0- Ich habe auch meıine Lieblingstexte un

Lieblıngsthemen. Aber Lehrer der Gemeiindeg1e 1st, daß sıch eben nıcht alles VO  — selbst
versteht un WIT BS rıngen nötıg aben, mıt Jesu se1in (1 eben auch, den „ZaAaNnzZCH Rat-
der in der and dıe Lehre VO  - der schluß Gottes“ verkündıgen Apg
Gemeiıinde mıiıt uNseren Gemeindeglıedern un nıcht meıne kümmerlıche theologısche

erarbeıten. An manchen tellen hat 6S sıch Elle ZU) Maßstab machen wollen Tlau-
bereıts schmerzlıch geze1gt, daß WIT dıe- ben WIT redıger uUuNseren (Gemeindele1-
N e Punkt weni1g theologische ühe und tungen, uDXNs auf Eınseıitigkeiten ıIn uUuNseICcI

orgfalt investiert en Nser Reden Von Verkündigung und eologie aufmerksam
Erlebnisgemeinschaft darf doch ganz sıcher machen? Wiıssen s1e, daß WIT darauf WAaT-
nıcht als Dıspens für gründlıche theologısche ten und angewlesen sıiınd? onnen WIT darauf
Lehre mıßbraucht werden! Wır sind 6S Uun: dankbar reagıeren oder NUur verletzt und ag-
IcCH Gemeinden und spezıell auch der Jünge- gressiv? Wıe wichtig ware C5, eın olches Miıt-
ICH Generatıion schuldıg, daß dıe bıblısche einander 1n Zeıten einzuüben; ın bela-
Gemeinindelehre immer wıeder gemeınsam steten Phasen uUuNseIcI Bezıehungen führt 65
erarbeıtet un anschaulıch entfaltet wird, DUr noch weıteren Verhärtungen!

auch dıe Gemeı1indeprax1s tändıg DeEu VoNn
der eılıgen chrıft her überprüfen. In unNSeTeI Ekklesiologie darfdieOFLZON-

tale nicht ohne die erı betont werden.
372 In uUuNSCICI E  esiologie beschränken WIT Wır seizen beim einzelnen Menschen al
unXns nıcht auf bestimmte Aspekte oder gal achten seiıne Gewıissensentscheidung, legen
Randthemen neutestamentliıcher (Gemeinde- großen Wert auf gemeınschaftsbildendes

er  en und gemeinschaftsförderndelehre, sondern bemühen uns, das z hli-
Strukturen.sche Zeug2n1is aufzunehmen. So wen1g eine

Konfession dıe gesamte bıblıscher Ek- Darüber dürfen WIT jedoch nıcht VETIBCS-
SCH, daß Gemeı1unde Setzung und tıftungklesiologie verwirkliıchen kann und klar (jottes ist. Sein erwählendes Handeln gehtWIT uns auch aus diesem rund dem Oökume-

nıschen Gespräch verpflichtet WISSen, en menschlichen Entscheidungen VOTauS

ankbar sehen WIT doch In der freiıkırchlıi- Die (Gemeinde ebt VO schöpferischen
Werk des eılıgen Geistes und nıcht VoOoNnchen Ekklesiologie dıe entscheıdenden

rundzüge bıblıscher Gemeinindelehre aufge- unseren Inıtiatıven, Sympathien oder 1NSC-

NOmMMeEenNnN Wır lassen uUunXNs daran erinnern, daß IC  3 „200d wıll*“
Wir verstehen die Gemeinde esu als dieWIT für uUuNSeTIC Ekklesiologie dıe Pastoralbrie-

Von Gott erwählte, Von esus T1S{US berufe-fe ebenso wıe dıe Evangelıen zıtileren, das
Zeugn1s Von den Charısmen ebenso aufneh- und Urc. den Heiligen Geist wiedergebo-
INenNn WIE Texte über mier und geordnete S Gemeinschaft der Heilıgen, die durch

ihre Verkündigung, ihre Gemeinschaft undDıienste, die Apostelgeschichte ebenso BCIN ihre Ordnungen die heilvolle Herrschaft Got-Wıe dıe alttestamentlichen ussagen ber
den Bund Gottes, ber dıe Herrschaft Gottes tes In ihrer Miıtte bezeugt.
lesen, Von der Rechtfertigung alleın aus Gna-
den WI1IeEe Von dem andel, dem en 34 Der Anbruch der Gottesherrschaft ist das
in der Heılıgung, der Schöpfung SDIC- entscheiıdende atum unNsSerer Ekklesiologıie.
chen sollen In Jeder ekehrung, jeder bewußten ntwort

Engführungen und theologische Eıinseı1tig- auf den Ruf 1n dıie Nachf{folge, sehen WITr ein
keiten, dıe 1ın der Bıographie eines Pastors Zeichen für dıe eılende, erneuernde Kraft



der Gottesherrschaft. Nachfolge ist DUr Ssinn- Wg zeichenhaft verwirklicht, Was Kennze!il-
voll un! verantwortbar, weiıl der, dem WIT chen des kommenden Reiches ist Der erhöh-

Herr als Haupt teilt sıch UrCc. den eılı-nachfolgen, den Anbruch der eıt g_
rantiert und 1n dıe Gottesherrschaft führt Es SCH Geist seinen Glhiedern mıt, gießt in ihre
wird also wichtig se1n, WIT uUunNnseTITeC Theo- Gefäße den Reichtum seiner aben, se1nes
logıe der ekehrung in den Horizont der (j0t- Lebens; ıIn seiner Gemeinde werden dıe ZCI-
tesherrschaft tellen und dem Jungen Chri- störerischen Kräfte des Ego1ismus UTC| die
sten helfen, dıe Umkehr grundsätzlıch be- en gleichermaßen geltende Liebe Gottes
greıfen, dıe eschatologische Zeitenwende überwunden, ist dıe Gemeinschaft mögliıch
fundamental sehen und s1e zugleich ın geworden, die über menschlıche Gemeın-
se1n Leben einzeichnen lassen. schaftsfähigkeıt weıt hinausgeht: Gemein-

1C| VON ungefähr betont das Evange- schaft zwischen en und Griechen,
lıum, daß dem Ruf ın die Nachfolge die Ver- Schwarzen und Weıßen, Sklaven und Freıen,
ündıgung Jesu VO Anbruch der ottes- Armen und Reıichen, n  nern und Frauen,
herrschaft vorausgeht (Mk 1, 14—20); 4, Jungen un Alten
43—5,11) Diıese entscheidende Zeıtansage Diıe trennenden Schranken VoNn Besıtz, Bıl-
bleibt für dıe Exıistenz des Nachfolgers le- dung, aC und Oorrang sollen in der Ge-
enslang maßgeblıch KOT R 29—3 i} Phıl 3, meınde Jesu aufgehoben un überwunden
/-14) Es ogeht also iın Glaube und Taufe se1n. Es darf dort keine Herrschaft VO Men:-
einen radıkalen Herrschaftswechsel, dıe schen ber enschen geben, weıl NUur einer
mkehrung aller bısher gültigen Werte, der eıister ist, alle anderen aber Schwestern

und er sind. SO führen auch verlıehenedıe Ausrichtung auf eın völıg Ziel;
eine DNDeCUC Schöpfung. enund besondere Funktionen ın der Ge-

Ist 1m ergleic azu en Von meınde nıcht ZUT Vormachtstellung, sondern
auile und Gemeindemitgliedschaft häufig en ihre Qualıitäten als Dıiıenste erwel-
nıcht viel harmlos?elbıeten sıch gCIa- SCH, die auf „o1kodome“ aus sind. Aufgrund
de dıe klassıschen Tauftexte iın großartıger VoNn Kraftwırkungen des eılıgen Geistes g_
Weise al diesen fundamentalen Herrt- chehen 1ın der Gemeıininde Zeıchen, 1ın denen
schaftswechsel dem Nachf{folger einzuschär- sıch dıe Herrschaft des ThoNntien sıchtbar
fen. Wıssen uUNSeCIC Täuflinge, worauf s1e sıch manıfestiert. Es erweılst sıch die Kraft des
einlassen, WCLN s1e sıch ZUTr Nachfolge iın und eılıgen Geilstes ebenso darın, Anfech-
mıt der Gemeı1inde bekennen? tungen ertragen, Kriısen ewallı und die

Es ist schon bedenkenswert, daß INan ZUT! offenen Fragen ausgehalten werden ın der
Nachfolge berufen werden muß und sıch Hoffnung, eren Quelle dıe Auferstehung
nıcht selber arum bewirbt DE der das Luf, des Gekreuzıigten ist
bekommt VON EeESus eiıne sehr krıtiısche Ant- Weıl das Reıich ottes 1n der Gemeıinde
WOTT, dıe eher einen abweısenden arakter Jesu Christı modellhaft verwirklıcht wird, ist
hat (Lk 9,5 7£.6 1 Dıe Jüngererzählungen 1m Nachfolge 1mM Horizont des Reıiches ottes

DUr 1n und mıt der Gemeıinde leben, dıeJohannesevangelıum Joh L3501) sınd keın
Gegenbeweıs, da gerade Johannes usdrück- sıch aufgemacht hat, dem kommenden
ıch VON ihrer Erwählung Urc den ater Herrn entgegenzuarbeıten.
spricht Joh 17,6 „dıe du MIr gegeben hast”) Damıt wırd dıe Gemeinde ZUT Kontrastge-
Nachfolge ist also nıcht uUNSCEIC ache, ist meıinschaft 1ın ıhrer Umwelt, Was das Wort
nıcht uUuNSeTIeC Möglıchkeıt, sondern den VO  - der Kreuzesnachfolge angekündıgt hat
Anbruch der Gottesherrschaft und den Ruf Dıiıe Fremdlingsherrschaft der Gemeıninde
des Könıigs dieses Reiches VOTaus nımmt die Nachfolge ernst Beide egriffe

sınd 1Ur VoNn der Reich-Gottes-Verkündıi-
3 5 Diese Verbindung VO Nachfolge und SUuNg her verstehen.

Gottesherrschaft ist dıe theologische egrün-
dung für die Zugehörigkeit Von Nachfolge 3 6 Gemeıinde als Kontrastgemeinde das
und Gemeinde. Dıe Gemeinde ist der Raum, ersetizt inübung In die achfoge VOTaus DıIie

Gott se1ine Herrschaft Urc. Wort und neutestamentlıche aranese i1st arum für
unXns oft überraschend konkret, weılGeıist ausübt; ın se1iner Gemeinde wird VOI-
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Nachfolge 1m Horıizont des Reiches (jottes den chalom In ganz umfassendem Sınn für
amp e1 gefährdete Existenz, Anfech- seiıne Menschen und seine Schöpfung ZU

Ziel hat Im Horizont des Reiches Gottesiung un! Leiden bedeutet Das schafft keiner
für sıch alleın Das erfordert onkrete Anle1- gehören arum Nachfolge un 1SS10N
tung geistlıchem eben, seelsorgerliıche SAaIMMCH, enn der, dem WIT nachfolgen, ist
Begleitung 1n Korrektur und Ermutigung Heıland und Versöhner der Welt Dıe KO-
und VOI em eine tragfähige, belastbare, nigsherrschaft Jesu Christı bekennen und
ertrauen gewährende Gemeinschaft. Wo glaubwürdig eben, schlıe. dıe eiılhabe
die Schwachen chwach se1n dürfen und VO se1iner endung eın Dıie umfassende Sen-
den tarken und aNngeNOMMCN WOI- dung, dıe der ater dem Sohn gegeben hat,
den, verwirklıicht sıch die Gottesherrschaft hat dieser seinen Nachfolgern übertragen; s1e
Röm 14, 14—-18 Die Heılıgung als Wır- kann Vvon uns nıcht eingeschränkt oder VeTI-

kungsgeschichte der Rechtfertigung 1st ürzt werden (Joh 2021° 7,18; Mk 16, 15—18
Grun:  estandteıl uUuNSeICI Theologıie. Hiıer neben Mt 28, 18—20!)
werden WIT wıeder sehr viel Onkretier VeEI- Im volkskirchlichen Kontext bılden sıch

Nachfolgegruppen häufig, weiıl S1€e die Sen-ündıgen und lehren müssen, WENN dıe Kon-
trastgemeinschaft der Nachfolger nıcht ihr dung Jesu NEU ntdeckt en und für sıch
Profil verlıeren soll Miıt dem Hınvweils auf dıe konkret en wollen Von unseIer Ekkles1io0-
Gesetzlichkeıit unNnsererI aterenWIT ın der logıe her müßten WIT der 1Ss1o0nN uns

ege Versäumnis theologisc recht- viel Raum geben, daß WIT uns gerade über
fertigen wollen, 1n Verkündıigung und Seel- der Praxıs Von Evangelısatıon, Dıakonie und

Onkretie Anweısungen unterlassen gesellschaftspolitsiıschem Engagement als
en Hıer brauchen WIT Mut und Nachfolgegemeinschaft entdecken, dıe auf
Vollmacht des Geıistes, unterscheıiden unterschiedliche Weise dıe unteilbare Sen-
und scheiden können, urteilen und dung ihres Herrn aufnımmt. Diıese endung
überführen können, Hindernisse der steht immer 1mM Zeichen des Kreuzes. Je kla-
Nachfolge als solche enennen und davon ICI das hervortriıtt, desto deutliıcher träagt
befreien können (Mt I2 9,62; SCIC 1SsS1ıo0nN dıe Spuren des Dıenstes Jesu.

Kor 9, 24-27; Eph Nur kann S1e dem ommen selnes Reiches
dıenen unverwechselbar 1in ihrer a1ebe, Ge-
duld und offnungE o Weil die Gemeıinde Jesu Modell des Re1i-

ches Gottes ist, gehört dıe Sendung 6cSsSCHNS-

mäßıg iıhrer Existenz. Es ıst geradezu eın 3 8 Gemeıinde als odell des Reıiches (jottes
Kennzeichen für dıe Lebend:i:  eıt iıhrer damıt vq_rbinden WIT in unNnserer Theologie
Chrıstusbeziehung und iıhrer offnung auf auch dıe Überzeugung Von der neumato-
dıe Aufrichtung der Gottesherrschaft, daß S1e kratie In der Gemeinde. Der Trhöhte Herr
ihrem Herrn eidenschaftlıch ın der Welt wiıirkt Urc. den eılıgen Geist ın der (Ge-
NaCcChIOlgT. „Missıon“ gehört den sSsen- meınde, und ZWAaTl eben auch in der Weıse,

daß Cr sıch den erzen und Gewı1issen dertıals uUuNscCICI Ekklesiologıe. Wır lassen uns
aber daran erinnern, 1ssıon 1m Horı1- einzelnen Gemeıindeglıeder gewınnend un
ZONT des Reiches Gottes um{fassender VCI- überzeugend mıiıtteıilt. Wiıederholt sprechen
stehen ist, als WIT B in unNseICcI Geschichte dıe neutestamentliıchen Briefe un dıe Apo-
manchmal verwirklıcht en stelgeschichte VO dem Prüfen, das immer

Ausgehend VO programmatıschen lex- als gemeınsamer Prozeß der Gemeinschaft
ten W1Ie 4, RDE Ooder 4, 1621 stellt gedacht ist. Der Rückzug auf persönlıch
sıch unXns dıe rage ach der Motivatıon und empfangene Eıngebungen und Erkenntnisse
Inıtıalzündung für Missıon, ach dem Ziel würde erra der Gemeinschaft füh-
und der Praxıs der 1ss1ıon noch einmal ganz ICH, WCLNN INan sıch dem el der CAWEe-
NEU. Gott wıll seine heilvolle Herrschaft auf- stern und Brüder verweigern würde. Gerade
riıchten, ın der Gemeıinde hat 1: zeichenhaft WIT kongregation1alistisch erfaßten (Gemein-
damıt begonnen, aber die Grenzen der Ge- den en immer wıeder betont, der
meınde sınd nıcht dıe Grenzen se1nes Re1- Heılıge Gelst tıfter und arant der Eıinheıt
ches elvo. ist seine Herrschaft, weiıl s1e der Gemeinde ist. Weıl Christusnachfolge
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DUr der Kraft des eılıgen Geistes möglıch geschichtlıche Liniı:en ntdeckt werden ke1l-
1sT und jeder Nachfolger den Geıist nesialls eısten Dıiıe Verheißung, daß der He1-
empfangen hat der SC1INET Vıelfältigkeit 1ge Geist alle Wahrheıit leıten wırd Joh
doch IN der C1NC Geilst des aters un 16 13) gılt der Gemeıinde, dıe Wort Jesu
des Sohnes 1st darf dıe Nachfolgegemein- bleibt! Anders 1st S1C nıcht erfahren!
schaft Eınheıt und Eiınmütigkeıt als Zeichen
der Gottesherrschaft ihrer erwarten

Schließlic 1eviel ühe geben WITIch weıß Was ich Sagc WIC fern WIC utopısch
oder unrealıstisch das klıngt Angesiıchts des uns, gewachsene UÜberzeugungen erklären

uns herum herrschenden Pluralısmus und verstehen, erfahrene Führungen Got-
e uDXns5s5 uUuNsSsSeCICH Gemeıilnden zuneh- tes Leıtungskreı1s oder persönlıchen

en l  j9)  n machen andere FEın-mend schwerer auf das Stichwort VO
„Grundkonsens N1IC: DUr mıft skeptischem, schätzungen oder Erkenntnisse achten
müdem cheln recagıerecen Ich möchte ihre Hıntergründe ent-decken oder S1IC

tragen?aber doch unmıßverständliıch zurückfragen Wıe stark SINd uUuNscCIC Gemeindeveranstal-ob WIT unNnserer vorfindlıchen Gemeinde-
DIaXÄls erlauben wollen dıe bıblıschen Ver- tungen und Leıtungskreise VO  —; Ver-

heißungen rage tellen oder I1 trauensvollen Atmosphäre bestimmt? Weıiß
der „sSchlıchte Bruder weıß dıe alteremalısıeren! Erwartungen WIC S1C ROom
Schwester we1iß der manchmal orsche12 oder Kol Vausgesprochen WCI-

den Erfahrungen dıe Apg 44-—46 Jugendliıche daß WII ihnen C1NC geistlıche
397ff 15 beschrieben werden theolo- ompetenz zubiıllıgen dıe neben der Fach-

kompetenz der ufleute un Ingenieuregische Entscheidungen dıe Gott gesetzt hat
Kor 1 11) das es ar'  OC nıcht ın VO uns akzeptiert wırd?

das Wachsfigurenkabinett unserer Ekklesı1o- ennen und rleben WIT der Gemeıiunde
Gebetsstunden denen WIT tatsächlıc!ogıe abwandern! Wır schleichen doch nıcht

Gebetsgemeinschaft ZUSaMmM IM cNSC-WIC Museumswärter auf Fılzpantoffeln wachsen SINnd und nıcht LUT nach demstaubwedelnd ausgestopfte Präparate
herum sondern rechnen mı1T der schöpfer1- anderen betet? Müssen WITL nıcht praktısch
schen Kraft des Gelstes Gottes der Men- einüben, Was 65el C105 werden dem

WOTUMM WIT bıtten? Wo WIT unXns SCINCINSANlschenherzen verändern un! lenken kann WIC
Wasserbäche Spr uf den ıllen Gottes einstiimmen unsere

Dıie rage uXns 1st DUr ob WIT genügen Bereıitschaft ZU Gehorsam erkennen g_
ben und aufeinander aufdas Reden des (Ge1l-Raum en und ausreichend eıt eiınpla-
sStTES Urc. dıe Schwestern und er hÖ-DeCN damıt dıe Meınungsbildungsprozesse

der Gemeıinde wiırklıch der Freıiheıt und ren?
enhe1 des eılıgen Geistes durchgeführt Nur weıl uUNSCIC rwartungen VO Eın-

heıt pneumatologısch egrunden 1sSt dıe Ge-werden können Wır INUSSCH nıcht kapıtulıe-
ICH ondern mehr 1Cc auf fahr der Uniıformität Manıpulatıon oder 61-

Leıtung, Meınungsbildung und SCMCINSAIMNC DCcs konflı  scheuen Taktıerens gebannt Das
bıblısche Überzeugungen Vertrauen auf den Heılıgen Geıist verstehe

iıch als Ermutigung, dıe 1e€ der en
und Erkenntnisse dıe eben auch er-

Das beginnt wıeder mıf gründlicher ı bli- schıedliıchen Schwerpunktsetzungen führen,
scher ehre In dem Maße WIC das bıblısche nıcht als Bedrohung der Eıiınheıt der emeı1n-
Gemeindebi defizıtär 1st und dıe edeu- de beargwöhnen Denn der Geist bındet
tung der Pneumatologıe für uUNsScCIC Ekklesio- Chrıistus und führt ZUr Auferbauung der
logıe verkannt wıird der Indıvıdualıis- Gemeıinde das bleıbt gültiges Krıteriıum
INUS Dogmatık und und nädıge Verheißung

erner Gerade WIT Kongregationalısten Die Leıtung der Gemeinde UTrC. den He1l1-
können uns das ersatzlose Streichen VON Bı- lıgen Geist schlıe Leıtungsdienste einzel-
belstunden gemeınt 1ST dıe SEMECINSAMEC AT- NeT Gemeindeglieder nicht.dQus. Das Insıstie-
beıt der wiırklıch geforscht wıird ICcCH der Freıikirchler auf dem allgemeınen
gesamtbıblısche Zusammenhänge und eıls- Priıestertum er Gläubigen hat uns nıcht
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davon abgehalten, geistlıche Leıtung iın der darf dıe eschatologische Dımension der
Gemeiıinde erwarten un iıhr auch VO ent- Nachfolge nıcht außer acht lassen: Christus-
sprechenden Strukturen her Raum und Gel- nachfolge in der Nachfolgegemeinschaft der
tung verschaffen. Das geschıieht uUummso „Fremdlınge und Pıilger“ etr D 1; 2 ist
selbstverständlicher, Je weniger Leitungs- auf unserer Seite das dem angebrochenen
vollmacht qua Amt beansprucht wird, SON- Reich (jottes entsprechende Verhalten
dern esto natürlıcher und authentischer die
esten, dıe „Mütter und Väter in Christus“ 42 Die Glaubenstaufe ist nach Ostern sıcht-
ihre Nachfolge en Aufgabe der Gemeıin- barer Ausdruck des Beginns der Kreuzes-
deleıtung ist u. e den zentrifugalen Kräften nachfolge. Dem Kreuztragen und Selbstver-
adurch wehren, daß dıe Konzentration leugnen entspricht das Getauftwerden 1ın den
auf dıe Mıtte der Schrift, auf das Zentrum Tod Christı Röm 6, 3—4), das Ablegen des
unserer endung gründlıcher, tiıefer Ver- alten Menschen Eph 4, 22-24; Kol 3, 9—10),wurzelung führt, daß auch eın ausladender, der Herrschaftswechsel Kol K L3; Z 12-2weıtreichender Radıus dıe gemeınsame Bın-
dung erkennen äßt 4.3 Einweisung In die Nachfolge ist zentraleNur die Gemeinde, die die Einheit ihrer  e Aufgabe der Gemeıinde, da das Leben alsGemeinschaft immer wieder biblisch-theolo-
gisch klärt, anschaulich erlebt, in (sottesdien- Kontrastgemeinschaft sehr konkret eingeübt
sten sichtbar ZU erkennen gibt und eWl. und in verantiworteier DraXx1ıs pietatıs be-

währt werden muß cheuen WIT unXns nıcht,feiert, hat die Kraft, ufgrund der1eder dem Jungen Nachfolger konkrete ormenen auch unterschiedliche Mandate ZuU CI - vorzuschlagen, 1n denen sıch das geistlıcheteilen, ohne aran ZU zerbrechen oder ıhr Pro-
fil ZU verlieren. Leben entfalten ann. Dıe Meınung, das WUTr-

de sıch VO  } alleın entwiıckeln, führt leichtDas, Was WIT ın unNnscICH Gemeinden Vor einer Unterforderung der motiviıerten Be-der Abstimmung Zeıt, Klärung, ITranspa- rufenen, geistlıches en verflüchtigt sıch
ICNZ und bıblıscher Lehre investieren, ist oder versandet 1n uUuNserenN durchschnuittlı-mındestens ebenso wichtig W1e dıe Abstim- chen Konventionen.
MUNnNg selber. Demokratisch zustandegekom-
INCNC Zweiıidrittelmehrheiten sınd noch nıcht
das letzte Ziel uUunNseIecI Entsche1idungsprozes- 4.4 Nac  rücklıch ist der Gefahr einer Elite-
SC, auch WEeNN e1 Seiten ernen müssen, bildung DZW. eines elıtären Denkens weh-
vgeistlıch verantwortlich damıt en Pro- E  5 Gruppen, dıe e1in elıtäres Selbstbewußt-

sein pflegen und sıch VoNn der Gemeinde dı-blematısch wıird 6S erst dann, WECNN er-
stanzıeren, tellen die seelsorgerliıche DI1-schiedliche Erkenntnisse un! Meınungen

nıcht für dıe Tagesordnung der Gemeinde- mensıon der Nachfolgegemeinschaft 1in Fra-
versammlung zugelassen und dort nıcht 1n gC, der 65 das JIragen der Müden und

(jestrauchelten iun ist Gal 6, l_a ebrchrıstlıcher Gesinnung Z gC- 12 12-2 Nnsere Ekklesiologie zıielt nıchtsprochen werden.
ab auf dıe Bıldung der „NCUC Avantgarde
Gottes“ (ef. Roland Reck, (Jottes DCUC

Avantgarde?, Aussaat Verlag upperternatıv en in sondern darauf, die Gemeiıininde alsverbindlicher Gemeininschaft geistlıches Haus auferbaut und alle Ghıieder
Wıe en WIT als Leib iıhre und ihre Aufgabe en

können. Wıe leicht sıch elıtäres Denken inNachfolgegemeinschaft? besonderen ruppen einschleıicht, zeıgt
In dıe theologische Grundlegung ist bereıts folgender ext VO  - tählın
viel praktısche Konkretisıierung eingeflos- Die lebendige geschichtliche Gemeinschaft

SCH, daß ich miıch hiıer auf wenıge kann den, der ulnahme begehrt, nicht ANUr
fassende Bemerkungen beschränken kann. nach allgemeinen Prinzıpilen christlicher Ge-

sinnung und christlichen Wandels prüfen,
Unsere mi1ss1onarısche Verkündigung, sondern IC muß ihn sehr darauf hin

dıe auf dıe ekehrung des einzelnen zıelt, ansehen, obD e2r In diesen nach Geschichte,
ES



Zielrichtung undLebensform geprägten relis den, ollten WIT einander dıe ıblisch-
gehört, ob er sich dem hbesonderen Auftrag theologıschen nfragen und geistlıchen Zu-
dieser einmal gestifteten Gemeinschaft be- MUTLUN; 1n er Liebe, Geduld un ffen-
kennen will, ob er hereit und ähig LST, heıt tatsächlıc gefallen lassen. Der Satz
deren besonderen ufgaben Aätıg mitzuwiır- „Wiıe ich Christus nachfolge, ist alleın meıne
ken Manchem muß der FEintrıtt widerraten aC| und geht n]ıemanden ıIn der Gemeıinde
oder die ulnahme verweigert werden, eil an  “ sollte jedenfalls nıcht chnell
nicht offen 1st, daß er sich hier WIFRKÄÜIC mıt dem Hınweils auf Joh 2422 egründe
einfügen, auf. diesem gewachsenen Boden werden. Es g1bt Ja auch das Reizen
WIFrKÄIC: einwurzeln werde; ebenso muß die Werken In jedem Fall ist dıe
Bruderscha sich befreien Vvon ledern, die Mahnung des Apostels eachten, nıcht aus
IC dauernd belasten, ohne IC jemals MILZU- den Lebensmöglıichkeıiten, denen
tragen, Sıe kann nicht dulden daß jemanddie Christus uns befreıt hat, eın quälendes Ge-
Grundlagen der Gemeinschaft, die Berufung SeIz machen Gal 5, 111), sondern dem

andel 1mM Geist alle Kraft und Aufmerk-und Vollmacht der Stifter, das Recht ihrer
ufgaben und ihrer Lebensformen iIımmer samkeıt ZU wıdmen Gal 3: 13—-2
wieder ZU. Gegenstand einer zersetzenden Dıe Bereıitschaft nonkonformistischem
Problemati macht; die Bruderscha muß er!  en, eindeutiger chrıstlıcher
wWIıe eine ämpfende ruppe solche eute einem evangelı.msgemäßen Lebensstil
vielleicht 1eDe, un In ihren Grenzen hat sehr viel mıt unNseIcI 1e€ rÄN Jesus und
treffliche eule ausscheiden, die den INNe- seinen Geboten SOWI1e mıt der EINCUCIN-
ren Anforderungen nicht gewachsen und als den und verändernden Kraft des eılıgen
Mit-Kämpfer nicht gebrauchen Sind. Sol- Geistes tun
che Zurüc  eisungbedeutet annn keineswegs
eın Urteil über den Menschen als solchen,
überdieelSECINES Christenstandes, über 4.6 Dıie S Gemeinschaft, der Christus

seine Nachfolger befreıt, ist das hervorste-die Lauterkeit SCINES Wollens, sondern NUur
eben die nüchterne Feststellung, daß dieser chende Kennzeichen der bereıts ngebro-
Mensch nicht In diesen relis gehört. chenen Gottesherrschaft In einer von

sprachlıchen Wendungen und Bıldern be-Das ist jedenfalls nıcht das neutestamentlı-
schreıbt das Neue Jestament dıe gestifteteche Bıld Von Gemeinde! Wır halten fest

1C WIT entscheiden darüber, WI1e sıch Ge- Koiunonia.
meınde Jesu zuammensetzt, WeTlT geeignet Wıren iın unNseren überschaubaren Ge-

meınden ZWAaTlT immer Wert auf Gemeıin-und würdiıg ware Den Ruf 1ın dıe Nachfolge schaft gelegt, mMussen aber doch sehen,und damıt In dıe Nachfolgegemeinschaft
spricht der ausS, der sıch damals dıe ZWO dıe verbindlıche, seelsorgerlıch ausgerichtete
Jünger erwählt hat und das Rısıko tragen un praktısch für den anderen Verantwor-

tung bernehmende Gemeinschaft unsbereıt WAäl, das CI mıt jedem Voxn ihnen e1n-
g1ng. Er kennt auch das Rısıko, das CT mıt immer seltener geworden ist Diıe „CGottes-
me1ıner Berufung ZUT Nachfolge eingegangen dienstgemeinde“, der WIT zunehmend
1st. geraten drohen, muß hıer vieles schuldıg

eıben Dıe Faszınatıon, dıe manche Grup-
DCD mıt einem ausgeprägten Gemeinschafts-

4.5 Andererseıts: Wenn dıe, dıe „mıt rnst en ausüben, erklä: sıch eben aus INan-
Christen sein“ und ın ganzcr Hıngabe iıhre chen Defizıten, dıe WIT beklagen mussen
Christusnachfolge en wollen, ın iıhrer Ge- och nıcht mıt diesen Gruppen kon-
meınde nıcht wirklıch aNgCNOMMEC: werden kurrıeren, sondern den Auswirkungen
und keinen Raum finden, wirft das wıleder- der Gottesherrschaft 1ın der Gemeinde Raum

entsprechende Fragen nach der Intensität Z schaffen, en WIT uUuNsCIC Strukturen
UuNÄ Verbindlichkeit des gemeinsamen Le- daraufhın überprüfen, ob s1e Koinonia

fördern oder verhindern. Miıt Hauskreıisenhens 1n der Nachfolgegemeinschaft auf. Be-
VOT dıe einen sıch das durchschnittlıche en viele gute Erfahrungen gemacht, dıe
geistlıche Nıveau mussen oder dıe jedoch auch theologısc un! praktısch in dıe
anderen als laue Chrısten abgeschrıeben WCOCI- Gemeıinde eingebunden se1ın ollten.
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Schlıeßlic ist 6S für miıch schon eiıne Fra- „Gehorsam des aubens  ba führt, Menschen
ZC, mıt welchem Recht WIT, dıe WIT gCInN VoNn ıhrer Schuld uUDeTIUu. werden un! den

TOS der Vergebung suchen;Apg 2,42 zıtıeren, dıe unmittelbar folgenden
ussagen ber dıe Gütergemeinschaft 12N0- ındem das verkündigte Wort persönlıche
rieren oder exegetisch und historisch weg1n- Betroffenheıt auslöst und verantwortliches
terpretieren. Immerhiın ist diese Güterge- Handeln aufgrund des ernNeu: Denkens

freisetzt;meıinschaft Zeichen des angebrochenen Re1i-
ches Gottes! Bevor WIT unNns dıesem Anspruch indem dıe Gemeinde EeWUL. Zu Lesen
mıt vielen richtigen Bemerkungen entziıehen, und Hören der Heılıgen Schrift1-

ollten WIT dıe gesamtbiblısche Anweisung ommt, sıch der Weisung des ortes Gottes
unterstellt und die Lehre der Apostel undbeachten, dıe dem olk Gottes gıilt Der

Überfluß der einen diıene dem Mangel der Propheten als ihr Fundament akzeptiert;
anderen! Wo die Gemeinde Jesu sıch den ® indem sS1e sıch bereıthält, auf den Zu-
Ausgleich müht, 1mM geistlıchen w1e 1m Öökono- spruch und Anspruch des ortes Gottes
miıschen Bereich, ist sS1e glaubwürdıiges 7Ze1- achten, W1e G1 1n geistgewirkten Außerungen
chen der Gottesherrschaft. Vielleicht lassen der Gemeindeglıeder laut wird;
WIT unXns Von manchen Nachfolgegruppen indem das Mıteinander 1n der Gemeinde

jedem den Raum des Angenommenseıins, derseelsorgerlich ermahnen: Weıl Ruf in
dıe Nachfolge unkonkret geworden lst, ist Achtung un Wertschätzung eröffnet, unab-
auch dıe Nachfolge selber unkonkret g_ hängıg Von asse, Geschlecht, Bıldung und
worden. sozlaler ellung;

indem WIT mıteinander umgehen, daß
WIT 1n den Schwestern und ern Men:-4. 7 Dıie Gemeıinde, dıe sıch als Nachfolgege-

meıinschaft versteht, wird immer wıieder DNEUu schen sehen, „für die Jesus Christus gestOr-
ben ist  66 Röm 14,15);nach ıhren konkreten Aufträgen fragen. Aus- indem den unterschıiedlichen engehend VO  - iıhrer Zusammensetzung (Alters-

struktur, sozlologıscheurund den ihr Raum gegeben wiırd, daß sıe sıch ZUTr Ehre
ottes und ZUTr Auferbauung der Gemeindegeschenkten aben, ausgehend Von einer entfalten können;sorgfältigen Analyse des Ortes, für den s1e

Ortsgemeınde ıst, kann Ss1e 1mM Achten auf n  W indem aufgrund er  en keine VOrT-

prophetische Weısung und 1m Wahrnehme machtstellung einzelner Gabenträger aus-

geübt, sondern dıe Dienstgemeinschaft erdes Kaiıros jJeweıls NEeUu ihre endung konkre- en In Reichtum und Ergänzungsbedürf-tisıeren. Dabeı nıcht alle alles
chen Es g1bt unterschiedliche en und tıgkeıt praktıizıert wird;
darum auch verschıedene Mandate indem In ihrer Mıtte das Teılen geübt

wırd und der FEinfluß der einen den Mangel
der anderen ausgleıicht;

48 Der gemeinsame Gottesdienst bleıbt für iındem s1e als Kontrastgemeinschaft ihre
Nachfolgegemeinschaften ihre Miıtte. Hıer endung einübt und sıch VO ihrem Herrn
hört s1e EeWuU. dıe „Zeıtansage” und nımmt ZU Gottesdienst 1m Alltag der Welt a4ussenNn-
das „Heute“ wahr, ın das der rhöhte und den Jläßt;wıederkommende Herr S1e stellt. Hıer VCI- ® indem s1e ihren Herrn als den Herrn der
kündıgt und feiert s1e den Anbruch der Got- Welt den Brennpunkten des alltäglıchen
tesherrschaft, indem s1e dıe großen aten Lebens erwartet und hoffnungsvoll das end-
Gottes rühmt und das „Wort VO Kreuz“”
ausrıichtet. ültıge Sıchtbarwerden der Gottesherrschaft

erbıttet.
Hıer erfährt s1e dıe äahe der Gottesherr-

schaft,
E  D ındem der Heılige Geist Christus ın ıhrer
Miıtte verherrlicht; Anmerkungen

indem der Geıist des Gebetes a  Nn ber dıe Entstehungsgeschichte und dıe Reaktionen,
wırd und Menschen ZU Lob ottes befreıt VOT em auch VO!  ; arl Barth in 1V/2, 604 infor-

werden;: miert ausführlıch erhar! Bethge, in Dietrich Bonhoef-
fer, eologe. Christ. Zeıtgenosse, München, Auflage
1970, a 0 AA“ indem das oren des Evangelıums ZU



2) Thomas Kempi1s seine vier Bücher De
imıtatiıone Christi: sınd als charakterıstisches Zeugn1s der Das Evangelıum und
ıbel
devot1i0 moderna bezeichnen. Seine Schrift gilt ach der

eines der  4). meıstgelesenen Bücher der We|  ıteratur dıe intellektuelle uCRGG VI, 86
Reimer, ngrid (Hg), Alternativ en In verbindlıcher Ge-
meınschaft, Stuttg. 197 des Menschen!

4) vgl dazu urkholder, Nachfolge In täuferischer 1C]
in ershberger (Hg), Das Täufertum, Erbe und Verpflich-
tungen, Stuttgart 1963, 131-145; ferner Bender, Jhe
Anabaptıst Vision, MOQR A VIUIL, Aprıl 944

5) Stählin, Bruderschaft, ‚Sse. 940 1n: „Kiırche 1ım Auf-
bau Eıinleitung

6) tählın, aaÖQ. 22
7) Stählın, aaQ. 23 Im Gegenüber ZUuU suchenden und fragen-
8) Hıer verweise ich auf den Aufsatz Von Klaus Cholder, Die den menschlıchen Verstand bedeutet das

Bedeutung des armer Bekenntnisses für die evangelıscheeologie und rche, in Evangelısche eologıe Z1967, Evangelıum Antwort: Gottes Antwort, dıie
43 5-461 „Die rıtte der armer Ihesen hat Antwort. Sıe betrifft das Ganze der

Wesen und Aufgabe der Evangelıschen Kırche christo-
ogisch egründet Mıt dıeser drıtten JT hese hat Bar- Wiırklic  el des einzelnen Menschen, der
INnenNn dem deutschen Protestantismus das gegeben, Was Gesellschaft, der Natur.ıhm seıt der Reformation efehlt hat eine evangelischeDefinıtion der Kırche.“ Ders. aaQ0. 442; vgl. ferner
Weth, „Barmen“ als Herausforderung der TC| eıträge
ZU)] Kırchenverständnis 1m 1C| der Barmer eologı1-

Dıe Antwort ist vielfältig ın iıhrer Form,
schen Erklärung, CX 220, Muüunchen 1984:; IC| als enn S1e wıird 1n der Alten und Neuen
„Gemeinde von Brüdern“. Vorträge aQus dem eologı- Jestaments, UrCc dıe rchen in ıhrer Ver-
von Burgsmüller, 1, uterslo| 1980, Bd ‚uterslo|
schen USSCHU|! der Evangelıschen Kırche der Union, hrsg. schiedenheit, das Zeugnis des einzelnen
1981; uber, Folgen chrıstlıcher Freiheit. und Gläubigen, das ktuelle redigen und LehrenTheorie der TC| 1m Horizont der Barmer TheologischenErklärung, Neukirchen 1983, 31{f7. SOWIe Dıenste unterschiedlicher gegebenGollwitzer, Vortrupp des ens, München 1975, Jede dieser Gestalten ist eine Facette des

10) wıtzer, aaQ. 14{. „ewl1gen Evangelıums“ (Offb 14,6), welche
11) Gollwitzer, aa0Ö0). 118 die ntwort iın geschichtlich bedingter12) ebı  *
13) Moltmann, TC! in der Kraft des Geistes: FEın Beıtrag rechung reflektiert.

messjianıschen Ekklesiologie, München 1975, 35 1{1.
1 4) Moltmann, aa0Q0.
15) N, aaQ0. 355 Der Inhalt der Antwort verdichtet sıch und16) Moltmann, aaQ. 354f. Zıtiert ach Documento Pastoral

de Conjunto NT. Conclusiones de edelln. ıpfelt ın der Person und Geschichte Jesu
Christıi, dıe VO Johannesevangelium ın au-1 1 Brunner, Das Mıßverständnis der rche, Zürich 195 1,

18) B.runner, Um die Erneuerung der TC| Eın Wort Berster Kompression als „der Weg, dıe Wahr-
alle, die s1e lıebhaben, Bern und 1PZ1g n a

18 a) Brunner, aaQ0.
heıt un das Leben“ Joh 14,6) beschrieben

19) Brunner, Die ruppenbewegung als rage die Kırche, wiırd. „Leben“ umreı1ßt €e1 das, Was uUuNSeCc-
aa0Ö). 48

20) Nach wıe VOT wäre eine Untersuchung wert, die Wır-
Ier rage begegnet: „Was sollen WIT leben?”.

kungsgeschichte der „Dritten Weise“ Luthers (WA 19, also die oder phılosophisch BCSDIO-
1m Pıetismus oder 1m Freikırchentum darzustellen und da-
beı auch auf die ekklesiologıschen Defizıte In der Theologıe

chen dıe praktısche Vernunft och
des Pıetismus einzugehen. eben, brauchen WITr 99  ahrheıt“ Diese trıfft

ürgen Blunk, In Gemeindewachstum 38, 1989,
erhebt sıch In unserer gegenwärtigen nachchristlıchen S1- auf unNnsere Frage „Was sollen WIT glauben?“,
uatıon in eutschlan!: dıe Frage, ob die bısherıigen Ttuktu- also auf dıe Dogmatık bzw. edurIinıs
0 nıcht UTrC| eine Neben-Struktur ergänzt werden mMUS- nach theoretischer Vernuntft. SpätestensSCIH Es erhebt siıch also die Kırchenleitungen dıe
Anfrage und Bıtte, schnellstmöglıc! eine mi1ssıonarische dıeser Stelle des Weges kommen WIT nıchtZweıtstruktur ermöglıchen und fördern mehr der intellektuellen uC mıt ihrer22) Zitiert beı jegfried VO  — Kortzfleisch 1ın Strukturen und
Jele der Gemeinschaften, 19 1N ; Reımer (Hg.), er- rage „Was sollen WIT denken?“ vorbel.natıv leben ın verbindliıcher Gemeinschaft, Stuttgart 1979, Dıe intellektuelle UuC. nı TENC DUr eınAuflage 983

23) aaQ). Ausschnıiıtt aus dem menschlıchen
Edwin Brandt en und tut gut daran, ihre Grenzen
Lo{fotenstr. 25 zuerkennen. Der wissenschaftliche Verstand
2000 Hamburg 73 analysıert eıle des ens, Detaıiıls 1n künst-

lıcher Anordnung, und au Spezlalwıssen
dl wobe!l CI efahr au dıe Ganzheıit des
Lebens un: dıe Lebendigkeit der Welt VOI-
heren.

Andererseıts ist aber auch der menschlıche
Verstand auf das Ganze gerichtet. Das Samll-
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